
Die Waffe der Verzweifelten
Die ukrainische Zivilbevölkerung basteltMolotowcocktails gegen Putins Angreifer. Vor 80 Jahren schon leisteten die Finnenmit
benzingefülltenGlasflaschen der RotenArmee hartnäckigWiderstand. DieGeschichte einer brandgefährlichenWaffe.

Bei der Befreiung von
Paris 1944 im Zwei-
ten Weltkrieg wurden
Molotowcocktails
vorbereitet – wie
auch Anfang Februar
in der Trainingskam-
pagne der Ukraine
«Keine Panik, bereite
dich vor!» in Kiew.
Bilder: Getty, Keystone

Sabine Kuster

In einemHinterhof beugen sich ukrai-
nischeZivilistenüberaufgereihteGlas-
flaschen, füllen mit Plastiktrichtern
Brennstoffhinein, fügengeraffelte Sty-
roporkügelchenhinzu.Das seiwichtig,
damit derBrennstoffam«Ziel»kleben
bleibe. SolcheDetails erfährt nun, wer
nie auch nur daran dachte, selbst eine
Waffe zu bauen. Das ukrainische Ver-
teidigungsministerium selbst hat vor
einerWochederBevölkerungempfoh-
len,Molotowcocktails zu basteln. Seit-
herwerdenAltglas, zerrisseneKüchen-
tücher fürdieLunte, dazuBenzin, Sprit
oder Schwefelsäure angeschafft.

Währenddessenwurden auf ukrai-
nischemBoden russischeRaketenwer-
fer gesichtetmit den riesigengelöcher-
ten Mündungen: Vakuumbomber mit
thermobarenSprengköpfen. Solche lö-
schen nicht nur Leben innerhalb ihrer
Feuerkugel aus, sondern saugen in
grossem Umkreis allen Sauerstoff ab,
was zumErstickungstod führt.

Moderne Vernichtungsmaschinen
und gegen Glasflaschen. «Mit Molo-
towcocktails moderne Kampfpanzer
anzugreifen, ist selbstmörderisch»,
sagtedieseWocheKriegshistorikerRo-
land Popp von der ETH-Militärakade-
miegegenüberdem«Tages-Anzeiger».
Am wahrscheinlichsten sei es, dass
man bei der Verwendung sterbe, Zivi-
listen sollte davon abgeraten werden,
zurWaffe zu greifen.

AuchdieSchweizerArmee
schulteUmgangmitdenCocktails
Doch wenn die Gefahr gross ist, wer
bleibt dann ruhig sitzen? Die Ukrainer
sindnichtdieErsten, diemit einfachen
Mitteln eine verzweifelteVerteidigung
vorbereiten: Molotowcocktails haben
eine langeTradition.Und so lächerlich
eine mit Sprit gefüllte Flasche neben
einemthermobarenSprengkopfwirken
mag – Molotowcocktails können, so
einfach sieherzustellen sind, viel Scha-
den anrichten.

Noch in den 70er-Jahren übten die
Rekruten der Schweizer Armee das
Werfen dieser Flaschen mit Holz-At-
trappen und lernten: Immer auf den
Motor des Panzers zielen, damit der
Sprit möglichst in die Öffnung für die
Sauerstoffzufuhr fliesst. Da Panzer
langsam unterwegs sind, sind sie gute
Zielscheiben. Fraglich ist, obauchmo-
derne Geschütze solche Schwachstel-
len haben. Zerschellt eine solche Fla-
sche an einer Person, können die Ver-
brennungen schnell tödlich sein.

Der ehemalige ukrainische Minister-
präsidentWolodymyrHrojsmanmach-
te mit einem Youtube-Video seinen
Landsleuten vor, wie die Herstellung
geht. Manche wissen es noch von der
Strassenrevolution von 2013/14, dem
Euromaidan, wo die Bevölkerung für
einAbkommenmitderEUprotestierte
und schliesslich der amtierende Präsi-
dent Wiktor Janukowitsch abgesetzt
wurde.

AuchBrauereien inderUkrainema-
chen nun offenbar im grossen Stil bei
dieserAufrüstungmit.Das erinnert an
dieEntstehungdesBegriffs imWinter-
krieg zwischen der Sowjetunion und
Finnland1939/40.FlaschenmitBrenn-

stoff wurden zwar schon seit Jahrhun-
dertenverwendet –dokumentiertwur-
den sie zumBeispiel von einemArbei-
teraufstand 1863 in New York, wie die
deutscheZeitschrift«Spiegel»schreibt.
Aber erst durch die Finnen kam die
Brennstoffflasche zu ihrembekannten
Namen: Auf Finnisch tönt «molotow»
ähnlich wie das Verb «molottaa», was
herumkrakeelen bedeutet.Die Finnen
machten sich auchdeswegenüber den
sowjetischenAussenministerMolotow
lustig. Auf Russisch bedeutet dasWort
«Hammer». Es war eigentlich der alte
Deckname von Wjatscheslaw Michai-
lowitsch Skrjabin, der sich jung den
kommunistischenBolschewikenange-

schlossenhatte und später unter Stalin
Premierminister wurde.

Im Winterkrieg warfen Flugzeuge
derRotenArmeeStreubombenauffin-
nischeStädte. IneinerRadioansprache
hatte Molotow behauptet, dies seien
Nahrungsmittel für die hungerndeBe-
völkerung.Diesen«Molotow-Brotkör-
ben» hielten die Finnen dann die
«Cocktails fürMolotow» entgegen.

Wie die Ukrainer den Russen, wa-
rendieFinnenderSowjetunionzahlen-
undausrüstungsmässigdeutlichunter-
legen.Auchdamals stelltedie staatliche
AlkoholfirmadieseBrandsätze inMas-
senproduktion her. Damit konnte der
Angriff der Roten Armee zuerst über-

raschenderweisegestopptwerden.Erst
nach Verstärkungen und neuen Takti-
ken durchbrachen die Sowjets nach
zwei Monaten schliesslich im Februar
1940 die finnischen Stellungen. Am
13. März einigten sichbeideLänder im
FriedensvertragvonMoskau.Finnland
blieb souverän,musste aber grosseGe-
biete abtreten.

Benzinspritzt inalleRichtungen:
«DawirftmaneineBombe!»
Die «Rezepte» der Molotowcocktails
wurden verfeinert, manche brauchen
kein brennendes Ende und entzünden
sich erst beim Aufprall. Sie blieben
populär als improvisierteWaffe inKon-
fliktenallerArt. Seltenwerdensienoch
heuteauch inSchweizerKellerngebas-
telt, meist von extremen Gruppierun-
gen, zur Verwendung an Demonstra-
tionen wie den Jugendunruhen in den
80ern – oder schlicht um Krawall zu
machen.

Das letzte Mal war dies an den so-
genanntenOsterkrawallen inSt.Gallen
der Fall, an zwei Freitagen Ende März
und Anfang April 2021. Während der
geltendenCorona-Pandemiemassnah-
men hatte eine illegale Party von rund
hundertPersonenstattgefunden.Nach-
dem diese aufgelöst worden war, ver-
sammelten sich über zweihundert Per-
sonenaufdemRotenPlatz inSt.Gallen
und die Stimmung wurde aggressiv.
Während der darauffolgenden Aus-
schreitungen am Karfreitag wurde die
Polizei mit Steinen, Pyro-Feuerwerk
undMolotowcocktails beworfen. Zwei
Privatpersonenwurden verletzt.

Polizeisprecher Hanspeter Krüsi
sagt dazu: «Molotowcocktails sind
brandgefährlich, da wirft man eine
Bombe!» Die Wirkung sei bei Men-
schenansammlungenverheerend,weil
Benzin in alle Richtungen spritze.

Brände und vor allem brennende
Menschen gehören zu den fürchter-
lichsten Bildern aus Konflikten. Mög-
lich, dass Molotowcocktails auch we-
gen dieses Effekts bewusst eingesetzt
werden.

Am Mittwoch versuchten Bewoh-
ner der südukrainischen Stadt Cher-
son, ihreStadtmitMolotowcocktails zu
verteidigen.OffenbarmitwenigErfolg:
Ein Berater des Innenministeriums
sagte, dabei habe es unter den Zivilis-
ten zahlreiche Tote gegeben.

Andernorts bewirkendieFlaschen,
Trichter und Styropor-Raffelnwenigs-
tensdies: Sie vertreibendieOhnmacht
der eingekesseltenukrainischenBevöl-
kerung.

Katja Gentinetta
Politische

Philosophin, 54

«Die liberaleDemokratie ist
nicht amEnde,wohl aber

dieVorstellung,dass ihreWerte
–Freiheit, politischeRechteund
einverlässlicherRechtsstaat –
geschenktundgegebenseien.
Werauch inZukunft ineiner
liberalenDemokratie lebenwill,
muss indiesenTagenauf
schmerzhafteWeiseerkennen,
dasseskeineFreiheit ohne
Sicherheit gibtundkeineRechte
ohneMacht.Wer seineWerte
nicht verteidigenkann,wirdmit
ihnenuntergehen.»

PeachWeber
Komiker, 69

«EinbisschenWahnsinn
musseinDiktator schon

mitbringen, steht auch imAnfor-
derungsprofilderStellenaus-
schreibung.Meistensgepaart
mit einemtief sitzenden (und
eigentlichberechtigten)Minder-
wertigkeitsgefühl,welches
mithilfe einesprimitivenGewalt-
apparateskompensiertwird.
Darumwar jaPutinsTaktikoft:
EinemwankendenDiktator
einesLandeszuHilfeeilen, alles
bombardieren,bisderDespot
wieder fest imSattel sitzt.Dann
hater einenneuennützlichen
Idioten in seinemPortefeuille.»

Martin R. Dean
Schriftsteller, 66

«Selbstverständlichhatder
Westen, soer sich inden

unzähligendiplomatischen
AuftrittenderPräsidentensyn-
thetisiert, nicht versagt. Festzu-
stellen ist, dasseinWeltbild,mit
demichaufgewachsenbin,
furchtbarerweiseanseineGren-
zengekommen ist.Nämlichder
aufgeklärtePazifismus.Wir
müssenheute feststellen,dass
unserGlaube,dassFreiheit auch
ohnemilitärischeStärke, ohne
Gewalt, zu sichern ist,meiner
Generationentsprungen ist.
Putinhat zwareinGeschichts-
bildvongestern, aber seine
StrategiehatmehrZukunft, als
uns lieb seinkann.»
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Martin Meyer
Publizist, 70

«MiteinemHandstreich
kassiertder starkeMannin

Moskaudie IllusionendesWes-
tensüberdasGute inEuropa.
Peace forOurTimehat sichals
dieKunsterwiesen,wegzusehen.
ZivilisatorischerFortschritt ist
zwarauchdas:derAusschluss
dervonMenschenherbeigeführ-
tenApokalypse. Jetztdrängt sie
vondenRändernherzurück.
FataleBereitschaft, sich täuschen
zu lassen,hatdaranMitschuld:
VerstehenskulturalsEinbahn-
strasse.DasPrinzipLüge ist
wiederweltöffentlich,undwir
kuratierendieScherben.Will-
kommenimalten Jetzt.»

Gegen
die Ohnmacht

Nach der Pandemie herrscht Krieg in Europa. Viele fühlen sich ausgeliefert,
verängstigt und hilflos. Was hilft?

Gemeinsam für den Frieden einstehen ist besser, als sich zurückzuziehen. Bild: Philipp Schmidli/Keystone (Zug, 28.2.2022)

Pawlo Dlaboha, aus der
Ukraine, lebt in Luzern:
Als ich am 24. Februar
aufstand, las ich auf mei-
nem Smartphone: «I’m so
sorry.» Draussen dröhnte
die Fasnacht und ich wuss-
te: Auf meine Heimat fallen
nun die ersten Bomben. Ich
ging durch meine Wohnung,
als hätte ich eine Ampulle
Gift geschluckt – wie im
Delirium. Ich bin im Vor-
stand des Ukrainischen
Vereins der Schweiz und
rief am selben Morgen noch
dessen Präsidenten an. Wir
besprachen: Was können
wir jetzt hier in der Schweiz
tun? Seither bin ich prak-
tisch nonstop am Handy.
Wir erhalten unzählige
Anfragen und Hilfsangebo-
te. Die enorme Solidarität

und die Anteilnahme von
Schweizerinnen und
Schweizern überwältigen
mich. Dies gibt mir Kraft, zu
funktionieren, und hilft
gegen die Ohnmacht. Eine
Pause einschieben, kann
ich nicht. Ich sehe es auch
bei den anderen: Es hilft, zu
helfen. Es ist das Beste und
Wichtigste, was wir aktuell
tun können. Vor den Gräuel-
taten schütze ich mich ganz
bewusst. Ich schaue keine
Videos und lese keine
Zeitungen mehr wie früher.
Das würde mir alle Kraft
rauben. Aus den Gesprä-
chen und Nachrichten von
Freunden und Familien aus
der Ukraine weiss ich genug
und finde nur mit einem
Beruhigungsmittel etwas
Schlaf. (aba)

Natalia, aus Russland,
wohnt in Basel:
Ich lebe seit zwölf Jahren in
der Schweiz und kenne die
russischsprachige Commu-
nity in Basel, zu der auch
viele Menschen aus der
Ukraine gehören. Vor dem
Krieg hat es nie eine Rolle
gespielt, woher man kam.
Doch jetzt gibt es ein «sie»
und ein «wir». Viele wissen
nicht, wie sie aufeinander
zugehen können. Dabei
einen uns Angst, Schmerz
und Ohnmacht. Ich versu-
che, die Distanz abzubauen,
indem ich mich bei meinen
ukrainischen Bekannten
melde und mich nach ihrer
Familie und ihren Angehöri-
gen erkundige. Der Aus-
tausch ist mir wichtig. Wir
müssen uns als eigenstän-

dige Menschen begegnen
und nicht im Hinblick auf
eine geopolitische Lage.
Deshalb half ich einer
ukrainischen Kollegin, einen
Dialog zu organisieren. Bei
dieser öffentlichen Aktion
schrieben die Teilnehmen-
den auf, wie sie sich fühlen.
Ich notierte «I feel hurt», um
zu zeigen, dass es auch mir
wehtut, was passiert. Wir
müssen alle für Frieden
einstehen: Was in der
Ukraine passiert, darf nicht
sein. Ich wünsche mir, dass
weitere solche Aktionen
folgen und kein Hass zwi-
schen den Nationen auf-
kommt. Noch spreche ich
mit meinem Kind russisch
auf der Strasse. Ich hoffe,
dass dies auch künftig
möglich ist. (aba)

Annika Bangerter und Anna Miller

Die Bilder und Informationen aus der
Ukraineüberfordern. SieflössenAngst
ein, lösenHilflosigkeit aus,machenbe-
troffen. Einige berichten, dass sie wei-
nendvordemNachrichtenstromsitzen.
Andereerzählen, sie könnten sichnicht
mehrvonnuklearenBedrohungsszena-
rien distanzieren. Dritte sagen, sie
hätten angefangen zu beten.

Krieg in Europa: Das stellt schein-
bare Gewissheiten und das eigene
Weltbild auf den Kopf. Das unvorstell-
bare Leid ist nah gerückt. Und die ver-
zweifelten Menschen appellieren be-
sonders an jene Länder, mit denen sie
den Kontinent teilen. An ihre Nach-
barn, an die EU, an uns.

Ein Land und mit ihm Millionen
Menschen zu sehen, die sich selbst
überlassen sindunddie ineine tödliche
Katastrophegestossenwerden, geht an
vielen nicht spurlos vorbei. Im Wissen
darum, dass wir weder um unsere
LiebstennochumunsereLeben fürch-
tenmüssen, breiten sichauch inden si-
cheren Ländern Ohnmacht und Wut
aus. Was hilft, damit diese Gefühle
nicht Besitz von uns ergreifen?

1 NehmenSie IhreAngst ernst
Ihre Angst mag Ihnen im Vergleich

zudem,wasunmittelbarvomKriegBe-
troffene erleben, klein vorkommen.
NehmenSiediesedennochernst. Sie ist
eineKonsequenzdavon,wasSie sehen,
hören und erleben. Deshalb: Machen
SieeinenRealitätscheck. SchreibenSie
Ihre Katastrophen-Gedanken auf, und
überprüfen Sie: Wie wahrscheinlich ist
es, dass dieseAngst Realität wird?

2 Sprechen Sie über Ihre Ängste
und tretenSie inKontakt

Die Psychologin Birgit Kleim forscht
an der Universität Zürich zur Krisen-
kompetenz. Sie empfiehlt,sichmit an-
deren Personen auszutauschen und
mit Vertrauenspersonen über die ge-
fühlte Hilflosigkeit und Ohnmacht zu
sprechen: «Ein Rückzug verstärkt oft
die Ängste. Besser ist es, sich im Um-
feld gezielt Personen zu suchen, die
mit Verständnis auf die eigene Situa-
tion reagieren und die Sorgen nicht
zusätzlich verstärken.»

3 WerdenSie aktiv
Statt passivNachrichten zukonsu-

mieren, setzen Sie auf Handlungen.
Dasgibt IhnenMut,Zuversicht undein
Gefühl vonKontrolle,welches die Psy-
cheberuhigt.Dafür gibt es verschiede-
neMöglichkeiten: Sie können spenden
oder sich an Demonstrationen für den
Frieden einsetzen. «Das Gefühl von
Gemeinschaft, die geschlossen für eine
Position eintritt, setzt der Ohnmacht
sehreffektiv eineHandlungentgegen»,
sagtPsychologinKleim.Unddiegeleb-
teSolidarität hilftBetroffenennichtnur
materiell, sondern ist aucheinewichti-

ge emotionale Unterstützung für Ihre
Angehörigen hier (siehe Box).

4 Bündeln Sie die Nachrichten
undderenKanäle

Ohnmacht verstärkt sich, wenn im
Minutentakt das Leid auf einen ein-
strömt. Versuchen Sie deshalb, die
Nachrichtenflut zu durchbrechen: Re-
duzierenSiedieKanäleunddieZeiten
Ihres Medienkonsums. Schauen Sie
lieber einmal amTagdieNachrichten,
statt alle paar Minuten eine Timeline
runterzuscrollen. Abonnieren Sie
Newsletter vonMedien, denenSie ver-
trauen. Investieren Sie inBezahlinhal-
te.HörenSiePodcasts,wenn Ihnendie
vielenBilder zu schaffenmachen.Und
klickenSie sichnichtdurchGratis-Por-
tale, die an Ihrer Angst verdienen.

5 BringenSieRuhe insSystem
ReduzierenSieReize. SchaltenSie

IhrHandyaus, ladenSiees inderNacht
ausserhalb Ihres Schlafzimmers, kau-
fen Sie einen analogen Wecker. Ent-
folgen Sie Menschen in den sozialen
Medien, die Sie emotional zu sehr auf-
wühlen.

6 SchlafenSie genug
Die Psychologin Birgit Kleim hat

die Wirkung von Schlaf bei Stress und
traumatischen Erlebnissen erforscht.
Dabei hat sich gezeigt, dass der Schlaf
nicht nur für denKörperRegeneration
bedeutet, sondern auch für die Psyche
einen schützenden Mechanismus auf-
weist. «DieemotionalenErinnerungen
desTageswerden imSchlaf verarbeitet
und integriert.Dernegativeemotiona-
le Anteil wird dabei schrittweise abge-
baut.Unddas ist inSituationen,wiewir
sie jetzt gerade erleben, besonders
wichtig», sagt Kleim.

7 GehenSie andie frischeLuft
Bewegen Sie sich, gehen Sie nach

draussen und treiben Sie Sport. Am
besten kommen Sie dabei ins Schwit-
zen.Dasbaut angestauteStresshormo-
neab.Auchgut:VerpassenSie sicheine
kalte Dusche, atmen Sie tief in den
Bauch. Alles, was Sie zurück in den
Körper und in die aktuelle Gegenwart
(aber weg von negativen Gedanken)
bringt, ist gut.

8 Richten Sie Ihren Fokus auf
Positives – auchaktuell

DieeigeneKrisenkompetenz lässt sich
trainieren, sagtPsychologinKleim.Das
geht, indem Sie sich wiederholt auf
positive Aspekte der Gegenwart kon-
zentrieren.«FokussierenSie sichaktu-
ell beispielsweiseaufdiegrosseSolida-
rität und Hilfsbereitschaft, die wir
neben dem Krieg ebenfalls erleben»,
rätKleim.DieForschunghabegezeigt,
dassdieResilienzdurch regelmässiges
Trainingeines solchenbewusstenPer-
spektivenwechselsbereitsnacheinigen
Wochen zunimmt.

Ein Ukrainer und eine Russin erzählen: Was ihnen gegen die Ohnmacht hilft

Zora del Buono
Schriftstellerin, 59

«Was ichvonderSchweiz
erwarte?Dassdieoffizielle

Schweiz ihre zaghaftenSchritte
indie richtigeRichtungweiter-
geht.Unddassdieses schwerrei-
cheLandmit seinemÜberfluss
anallemsichendlichvonseiner
mitfühlendenstatt vonseiner
zynischenSeite zeigt.Dasswir
dieTürenöffnen fürdieMen-
schen,die zuunsflüchten.Dass
wirgrossdenkenundgross
schenken:Geld,Wohnraum,
Freundschaft,Zeit.Diedrohen-
deatomareApokalypsezeigt
doch,wie fragil alles ist.Halten
wirdemmitSolidarität
entgegen.»

Tom Gabriel Fischer
Rockmusiker, 58

«DieDemokratie,wiewir sie
währenddesAufbausnach

demZweitenWeltkriegauffass-
ten, ist leider längstGeschichte.
WennSystem,Wahlenund
sogenannteVolksvertreter von
Lobbyisten,Verwaltungsrats-
mandatenundMegakonzernen
dominiertwerden,kannman
ehrlicherweisegrösstenteils
ohnehinnurnochvoneiner
kosmetischenDemokratie
sprechen.Dassunsdies
schwächt, ist offensichtlich.
Gesetzlich legitimierteKorrup-
tiongereicht einemStaatweder
zurGrössenochzurStärke.»
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